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Herzens⸗Ergießung eines enttäuſchten Obſt⸗ 
. Züchters und Obſtbaum⸗Freundes. 


Wenige Gegenden und Thaͤler wird es ge— 


ben, die dem Obſtbaue ſo wenig zuſagen, und 


wo man mit ſo viel Widerwaͤrtigkeiten zu 
kaͤmpfen hat, als der winterliche Hinterberg; 
und doch gibt es in dieſer unguͤnſtigen Ge: 
gend Obſtfreunde, welche die Frauendorfer⸗ 
Blätter und andere Bücher som Obſtbau be; 
gierig leſen. Wenn dann ſo ein Landmann 
durch die Aupreiſungen der Obſtbaumzucht, 
ls einem in allen Winkeln Europas gedei⸗ 
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henden Kulturzweige, herangelokt durch ein⸗ 
ſchmeichelnde Syſteme, welche aus der The⸗ 
orie oder von einzelnen Lokalitaͤten entlehnt 
und nicht immer durch genngſame Erfahruns 
gen und Belege konſtatirt find, ſich irrefuͤh⸗ 
ren läßt, und ihm Alles mißlſingt, wie nie: 
derſchlagend iſt das! dann fragt er mißmu⸗ 
thig: „Was iſt zu thun, da Alles, was ich 
nach den ſtrengſten Vorſchriften auch aufs 
Strengſte befolge, nicht anfchlägt, und gerade 
das Gegentheil zutrifft, was ich mir verſpro⸗ 
chen hatte?!“ N 

Da rathe ich beigehend Jedem aus Erfah⸗ 


unter haltungen im Garten ſtubchen. 


x in u E. 


Der Herr Wirthſchaftsrath theilte folgende Lebens⸗ 
Umflände dieſes großen und merkwürdigen Naturforſchers 
mit, welche von Linnés eigenhändigen Anzeichnungen Here 
rühren. Gewiß wird fie der geneigte Leſer, wie dieß bei 
jedem Mitgliede der Geſellſchaft im Gartenſtübchen der 


. 


Fall war, mit Intereſſe vernehmen; denn von Männern 
ſolcher Größe iſt Alles merkmürdig. 

Karl Linné war 1707 am 23. Mai zu Stenbro⸗ 
hult in Schweden geboren, wo ſein Vater Landprediger 
war. Dieſer, ein großer Naturfreund, hatte ſich einen 
der ſchönſten Gärten der ganzen Gegend angelegt, und 
hielt ſich darin in ſeinen Amtsfreien 2 beſtändig 
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rung: Mit ein wenig mehr Mißtrauen ans 
Werk zu gehen, dem Enthuſtasmus einen Zaum 
anzulegen, nur Verſuche im Kleinen zu mas 
chen. Werden die Erwartungen auch nicht 
erfüllt, fo führen ſolche Verſuche doch zu Er⸗ 
fahrungen, die der Pomologe noch benuͤzen 
kann. Die pomologiſchen Scheiften, Regeln, 
Syſteme entſtanden in Gegenden, welche der 
Obſtkultur durchaus oder groͤßtentheils guͤn— 
ſtig waren. Niemand hat noch daran ger 
dacht, Hand an das Schwerere zu legen und 
die Kulturfaͤhigkeit rauherer Gegenden zu fu: 
diren und darauf einen Lehrplan zu gruͤnden. 
Es iſt entmuthigend und mit vielen Opfern 
verknüpft, wenn der Anfänger nach feinen 
Lehrbuͤchern verſuchen, praktiziren und durch 
unausgeſeztes Mißrathen klug werden und 
endlich eingeſtehen muß, daß er nichts gelernt 
hat. Das populärfte aller Syſteme, das Obſt⸗ 
Syſtem den volksthuͤmlichen Benennungen 
anzupaſſen, und zu dem Ende die Provinzial: 
Namen des Obſtes in ganz Deutſchland zu 
ſammeln, den Kunſtnamen anzureihen, und ſo 
dem Volke die Kenntniß der Obſtarten zu er: 
leichtern, daran hat noch Niemand gedacht. 
Eben ſo wenig wiſſen unſere Pomologen Rath, 
was nach der Individualitaͤt einer Gegend, 
ihrer Temperatur und ihres Bodens ſachdien⸗ 
lich iſt. Der Dung thut gut in dem und 
dem Fall, der iſt zu hizig, der iſt zu kalt, 
ſo lauten die ſibilliniſchen Ausſpruͤche. Aber 
anderswo iſt es umgekehrt. Um dieſe und 
jene Zeit darf dieſer und jener Baum nicht 
gefchritten werden, heißts dann wieder — ich 
befolge auf meinem Boden und in meiner 
Oertlichkeit den Rath, denn er iſt allgemein, 
auf. Auch der Sohn wuchs gleichſam darin auf; er hatte 
ſchon mit der Muttermilch eine ſo große Neigung zu den 
Blumen gefaßt, daß er in der Folge durch keine Noth 
davon abwendig gemacht werden konnte. Die Mutter ſah, 
während ſie ſchwanger war, beſtändig ihren Mannes Be⸗ 
ſchäftigungen im Garten, und hernach, als der Knabe 
noch ganz klein war, ſobald er ſchrie und auf keine ans 
dere Art beſchwichtigt werben konnte, ſtekte ſie ihm im⸗ 
mer eine Blume in die Hand, da er denn ſogleich ſtille 


ward. 


und nehme eine entgegengeſezte Wirkung wahr. 
Ein Zufall, ein Juſekt belehrt mich, daß ich 
eben hier, eben in dieſer Zeit das Meſſer 
brauchen ſollte. Ich muß manchmal lachen, 
wenn ich von einem zweiten Safttrieb leſe, 
da hier nur diejentgen einen zweiten Trieb machen, 
die eine befonders ſtarke Vegetation haben. 
Aber eben dieſe gehen allemal im Winter 
wieder ein. Darum nehme ich dieſe gleich 
ab, damit das Holz vom erſten Trieb eher 
zeitigen kann. Auf dieſe Weiſe rette ich viele 
Bäume vor ihrem gewiſſen Untergang. Für 
Diejenigen, welche abgoͤttiſch an einen zwei⸗ 
ten Trieb als eine Univerſal⸗Erſcheinung glau⸗ 
ben, und nur die Modeſprache, oder ihren. 
Boden zur Richtſchnur nehmen, ſtehe hier ein 
Wink aus der Naturgeſchichte des Ziernuß⸗ 
Baumes. Ich erhielt den Auftrag, aus un⸗ 
ſerm Gebirg einige Ziernußbaͤumchen aus: 
zunehmen, in eine Kiſte zu paken, und nach 
England zu ſenden. Ich befolgte dieſen Auf⸗ 
trag, aber die Baͤumchen kamen welk dort 
an, und ich mußte fuͤr andere ſorgen; ich nahm 
dieſe, ſo viel es ſich thun ließ, im Herbſt 
ſammt den Erdballen aus, und ſendete ſie ab. 
Sie kamen dort zwar gut an, aber muͤſſen 
doch fehl geſchlagen haben, weil ich den be⸗ 
ſtimmten Auftrag erhielt, ich ſoll die Zier⸗ 


Nußbaͤumchen eben zu der Zeit ausnehmen, 


wann ſie in den zweiten Safttrieb treten, 
denn es ſey dieſen Baͤumen eigen, daß ſie, 
wann das Ueberſezen gelingen ſoll, zwiſchen 


dem erſten und zweiten Trieb ausgehoben wer— 


den muͤſſen. Ich weiß in meiner Gegend 
beim Nadelholz nichts von einem zweiten 
Safttrieb, und am Wenigſten beim Zier⸗ 


Karl war kaum 4 Jahre alt, als er einmal ſei⸗ 
nen Vater nach Mäkkanäs zu einer Collation begleitete, 
in der ſchönſten Sommerszeit; und als die Gäſte gegen 
Abend auf einer grünen Wieſe rubeten, ſtellte der Predi⸗ 
ger ſeiner Geſellſchaft vor, wie jede Blume ihren Namen 
habe, erzählte allerlei Merkwürdiges und Wunderbares 
von Gewächſen, und zeigte die Wurzeln der Succisa 
Tormentilla, Orchides, und anderer. Der Knabe ſah 
mit herzlichem Vergnügen zu, und dieß war gerade die 


Nußbaum; und man bedenke noch, daß Dies 
ſer Baum in unſerer Gegend auf derjenigen 
Hoͤhe am Beſten ſteht, wo die Tanne gar 
nicht, und die Fichte ſchon etwas kruͤppelhaft 
fortkommt, und wo erſt im Junt der Schuee 
abgeht, und im Juli und Auguſt dieſer Baum 
einen Trieb nicht austreiben kann, weil im 
September ſchon beſtimmt wieder neuer Schnee 
fält. Ich nahm die Baumchen ſammt den 
Ecdballen im Auguſt aus. Aber eher, als 
ich vom Gebirge nach Hauſe kam, waren die 
jungen Triebe ſchon welk, und dieſe werden 
auch an ihrem Beſtimmungsort uicht mehr 
friſch geworden ſeyn, weil ich keinen ferneren 
Auftrag, einige zu ſenden, erhalten habe. Jezt 
rufe ich allen pomologiſchen Schriftftellern zu, 
ja ich bitte Sie: ſchreibet doch nicht blos 
kheoretiſche Grundſaͤje, machet euch doch all: 
zeit mit den Lokalitaͤten vertraut, um uns mit 
Wahrheit belehren zu koͤnnen, in welcher 
Gegend Dieſes oder Jenes gut oder ſchaͤd⸗ 
lich oder unausfuͤhrbar ſey? denn fonft kommt 
der Landmann oder der Anfaͤnger in Scha⸗ 
den, und es geht ihm, wie es dem deutſchen 
Apoſtel der Landwirthſchaft, dem Albrecht 
Thaer, gegangen iſt; er baute blos nach 
Buͤchern, und erntete (nach eigenem Geſtaͤnd⸗ 
niß) blos Mißwachs, bis ihm Joung die 
Augen oͤffnete. Und ſo geht es einem An⸗ 
faͤnger mit der Baumzucht in einer ſchlechten 
Gegend, er thut Alles puͤnktlich, was er ge⸗ 
leſen hat, es mißrath aber und muß mißrathen, 
er bricht ungerechter Weiſe über alle Schrift 
ſteller den Stab, wirft das Blatt oder Buch 
in den Winkel, und noch obendrein wer— 
den alle Bücher als betruͤglich verſchrieen. 
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Härte aber der Auter eine Ausnahme bei der 
Lokalitaͤt gemacht, hätte er ein Aber beige: 
ſezt, fo würde der Anfänger vorſichtig zu Werk 
gegangen ſeyn, er hätte nicht jo blindlings 
fortgearbeltet, ſondern Verſuche im Kleinen 
gemacht, und dadurch ohne großen Schaden 
gelernt, was in ſeiner Gegend ausfuͤhrbar oder 
unausfuͤhrbar iſt. ü 
Mühlreith, den 15. März 1833. 

P. 


Neue Benüzungsart der füllen Kirſchen. 
Große kernloſe Roſinen. 


Die Kirſchen, find doch herrliche Fruͤch⸗ 
te, die geſunden Genuß gewähren und nicht 
minder anderweitige Anwendung und vtelfäls 
tigen Nuzen verſtatten. Wir muͤſſen fie lieb 
gewinnen und hochſchaͤzen. 

Sie ſpielen darum auch jezt eine wich⸗ 
tige Rolle im häuslichen, wie überhaupt im 
buͤrgerlichen Leben. Jung und Alt erfreut ſich 
ihrer, fie friſch vom Baume weg zu verzeh⸗ 
ren, und fie haben vielleicht unter den Koſt⸗ 
Veräaͤchtern ſelbſt keinen Widerſacher, der nicht 
in ihr Lob einſtimmte. a 

Die laͤndlichen Kirſchfeſte vermehren ſich 
jahrlich. Das gegenwärtige Zeitalter bezeugt 
auch hierbei ſeinen Sinn fuͤr Induſtrie und 
Spekulation. Das beruͤhmte Naumburger 
Kirſchfeſt iſt das Stammfeſt und als ſolches 
in hohen Ruf gekommen. Alle andern ſind 
nur Nachahmungen und bleiben es, wenn ſie 
auch mit Herbeiziehung fremdartiger Gegen⸗ 
ftände noch fo ſtattlich ausgeſchmuͤkt werden, wie 
Hahnenſchlag, Sakhuͤpfen, Maͤdchenſpruͤnge ıc. 


A d ler. 


..... — ...... —— — 


Saite, die im Genie des Knaben am Meiſten geſpannt 
war. Von nun an hatte der Vater keine Ruhe vor dem 
Jungen, welcher beſtändig nach den Ramen der Sewächſe 
fragte, weit mehr als der Vater beantworten konnte; 
aber nach Kinderweiſe vergaß er auch die Namen wieder, 
weßhalb er denn einmal von feinem Vater hart angefah⸗ 
ren wurde, welcher fagte, er werde ihm keine Pflanzen⸗ 
Namen mehr nennen, wenn er ſie wieder vergeſſen wollte; 
deßhalb war nun des Knaben ganzes Sinnen und Den⸗ 


ken, ſich der Namen zu erinnern, damit er feines höch⸗ 
ſten Vergnügens nicht verluſtig ginge. Dieſe fo zu ſagen 
angeborne Luſt zu Pflanzen wurde in der Folge dadurch 
vermehrt, daß er ſich beſtändig im Garten aufhalten 
durfte, und daß er Erlaubniß erhielt, ſich einen eigenen 
Garten in Miniatur anzulegen, wo er auf einem kleinen 
Plaz eine Probe von allem hatte, was ſich in dem gröſ⸗ 
ſern Garten befand. Im Jahre 1722 kam Karl auf die 
Schule nach Wexiöb. Auf dem Wege 2% Stenbrohult 
35 
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Wer mag ſich noch wundern, daß der 
Kirſchbaum Pflanzungen von Jahr zu Jahr 
mehr oder groͤßer werden und wenigſtens in 
manchen Gegenden an Zahl andere Obſtgat⸗ 
tungen uͤberſteigen. Man hat Anlagen, dle 
jährlich über 1000 Thlr. Pacht geben. Sie 
verſchoͤnern das Land und verwandeln es in 
einen nuzbaren Park. Der Anblik eines Dorfs 
mit durchſchlaͤngelnden Fruchtbaͤumen, gegen 
ein kahles, baumloſes, macht einen wohlthu⸗ 
enden Eindruk, dem ſelbſt der Stumpfſinnige 
nicht zu widerſtehen oder abzuwehren vermag. 
Kurz, der Obſtbau hat die Welt verſchoͤnert 
und gleichzeitig phyſiſche und geiſtige Genuͤſſe 
gefhaften. Blute und Frucht, wie ſchoͤn find 
ſie! Wie ausgedehnt der mannigfaltige Ver⸗ 
kehr! Richten wir unſern Blik nur auf das 
Große, was Viele umfaßt und nicht kleinlich 
auf Das, was dlos Einzelnen bequem iſt. 
Im Verbande erkennt man den Werth des 
einzelnen Theiles, der iſolirt oft gar nicht von 
Bedeutung zu ſeyn ſcheint. Eine Baumpflan⸗ 
zung iſt an ſich gering, aber die Anpflanzung 
eines Orts, einer Gegend hat eine großartige 
Wirkung, gibt mehr Beſchaͤftigung und Wohl⸗ 
ſtand als Moncher glauben mag. 
Verſezen wir uns im Geiſte in die Ber: 
haͤltniſſe der Vorzeit, und halten das Vor⸗ 
handene im Auge und Würde, fo bemeiſtert 
ſich uns ein hoͤchſt wohlthuendes Gott zuge: 
thanes Gefühl, das uns drängt, ſich gluͤklich 


zu preiſen, 30, 40, 50 Jahre ſpaͤter zu le⸗ 


ben, um das viele Gute und Koͤſtliche zu ges 
nießen, das unſern Vorfahren entweder gänz: 
lich abging oder kaum erreichbar war. Be: 
ſchraͤnken wir unſere Betrachtung nur auf 


hoͤchſten Preis. 


Kirſchen. Die Menge, welche in den Staͤd⸗ 
ten jaͤhrlich abgeſezt und verzehrt wird, kann 
wahrhaftig Staunen erregen. Und dann zum 
Kuͤchengebrauche mit Einſchluß des Bakwerks! 
Wollte man die Sache ſelbſt in ein Rech⸗ 
nungs- Exempel faſſen, man würde uͤber die 
große Maſſe erſtaunen, und die wohlwollen⸗ 
den Baumpflanzer ſegnend preiſen. Der Aermſte 
nimmt feinen Autheil und freut ſich des fiärs 
kenden Genußes einer Frucht, die vor 100 
Jahren in vielen Gegenden Deutſchlands nur 
den lekern Reichen erreichbar war. 

Mit den von Jahr zu Jahr geſteigerten 
Anpflanzungen der Kirſchbaͤume hat ſich auch 
der Gebrauch der Fruͤchte vermehrt. So 
will es der weiſe Geber, und wir ziehen dar⸗ 
aus die Lehre, daß es Frevel ſey, ſich uͤber 
die Menge eines nuͤzlichen Produktes zu ber 
klagen, wie ſich jezt Manche erfrechen, denen 
die in Menge erzielten Fruͤchte zu wohlfetl 
ſind. Sie moͤchten die Menge, und dazu den 
Es wird aber des Guten 
nie zu viel. Die Geſchichte beweißt, daß ſich 
mit der vergroͤßerten Produktion auch jeder 
Zeit die Verbrauchsarten vermehrten, verdop: 
pelten, ſelbſt vervielfaͤltigten. So lehrt es 
die allgemeine Erfahrung und gibt der Klug⸗ 
heit des Menſchen eine nuͤzliche Richtung. 
Doch richten wir unſere Aufmerkſamkeit auf 
die Kirſchen. Sie geben uns das anſchau⸗ 
lichſte Beiſpiel zu der ausgeſprochenen Wahr: 
heit, die im Gewerbsleben hohe Beachtung 
verdient. 

Es mag den Anſchein haben, daß die 
füßen Kirſchen nicht einen fo mannigfachen 
Gebrauch geſtatten, als die ſauern, und daß 


dahin, (eine Streke von 5 Meilen) wußte er jede Pflanze 
und ihren natürlichen Standort zu nennen; aber in der 
Schule ging es ſchlecht mit ihm. Im Jahre 1726 kam 
der Vater nach Wexiö, um ſich nach ſeinem lieben Sohne 
zu erkundigen, da denn alle Lektoren nach ihrem Gewiſſen 
dem Vater widerriethen, ſeinen Sohn länger zu den Bü⸗ 
chern zu halten; ſie ſtimmten einhellig dahin, ihn bei 
Zeiten zu irgend einem Handwerker, einem Tiſchler oder 


Schneider zu thun, weil ſie überzeugt wären, daß er bei 


den Büchern nichts ausrichten. könnte. Das war ein 
Donnerſchlag für den Vater, welcher nach feinem ſchwa⸗ 
chen Vermögen, nunmehr an die 12. Jahre, an ſein lieb⸗ 
ſtes Kind alles, was er nur aufbringen können, gewendet 
hatte. Der Dr. Rothmann hingegen verſicherte dem Bar 
ter heilig, es wäre unter allen dort ſtudirenden jungen 
Leuten keiner, auch nicht ein einziger, der ſolche Hoffnung 
von ſich gäbe, als ſein Karl. Aber das Zeugniß eines 
Einzigen gegen fo viele, konnte bei dem Vater kein Ge⸗ 
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jene gegen dieſe in wirthſchaftlicher Hinſicht 
im Ruͤkſtande verbleiben. Dagegen iſt wie⸗ 
der ihr friſcher Genuß gegen die ſauern uͤber⸗ 
wiegend. Indeß ihre Menge wuchs, entdekte 
man auch neue Anwendungsarten, wodurch 
der ſcheinbare Ueberfluß wieder eine wirth⸗ 
ſchaftliche Anwendung fand und neuen Segen 
brachte. 
Bei den ſuͤſſen Kirſchen tritt noch der 
Umſtand ein, daß fie ſich bet anhaltend naf: 
ſer Witterung auf dem Baume nicht halten, 
aufſpringen, leicht faulen und verderben. wenn 
ſie nicht ungeſaͤumt verbraucht werden. Eine 
neue Erfindung war wuͤnſchenswerth, die in 
Gefahr gerathenen Fruͤchte zwekmaͤßig zu ver⸗ 
wenden. Sie blos zu Branntwein zu ver⸗ 
wenden, wie bisher Mancher that, dazu hatte 
ja nicht Jeder Gelegenheit und eine Blaſe 
fuͤr dieſen Behuf anzuſchaffen, war ſelten 
rathſam, zumal wenn der Vorrath an Fruͤch⸗ 
ten nicht eben groß war. Eine ſolche Ein⸗ 
richtung griff auch zu ſehr in das Finanzielle 
ein, als daß man dieſe Vorrichtung haͤtte 
empfehlen und zwekmaͤßig finden koͤn⸗ 
nen. Wenn aber eine Sache nur für Wer 
nige paßt und nicht gleich ſam für Jedermann 
benuͤzt werden kann, erfreut fie ſich ſelbſt we: 
niger der allgemeinen Aufmerkſamkeit, als 
von welcher das Leztere geruͤhm: werden kann. 
Eine ſolche neue Erfindung wurde im 
vorigen Jahre gemacht, nemlich die Kirſchen 
auf eine noch nicht bekannte Weiſe zu benü: 
zen und zu einer gar ſehr vortheilhaften An⸗ 
wendung zu bringen. Wir verdanken ſie der 
wirthſchaftlichen Tochter eines Schulmannes, 
der Henriette Buhle. Sie uͤberbrachte uns 


wicht haben, bis Dr. Rothmann ſich äußerte, wenn der 
Vater den Sohn nicht unterhalten wollte, ſo wolle er ihn 
in fein Haus nehmen und ihn beköſtigen, ihm auch das 
eine Jahr, welches noch übrig blieb, bis der Knabe mit 
ſeinen Kameraden zur Akadem'e ziehen ſollte, Vorleſungen 
halten. Es ſey zwar wahr, ſagte Rothmann, daß Karl 
nicht zum Prediger tauge; dafür aber könne er ein be⸗ 
rühmter Arzt werden, und dann werde es ihm um ſo 
beſſer gehen. Der Vater war dadurch getröſtet; aber die 


ſelbſt die Probe, lehrte uns das Verfahren 
und wir ſchritten ſogleich zu eigenen Verſu⸗ 
chen, koͤnnen alſo die Sache nun auch aus 
elgener Erfahrung preiſen. 

Die mehrſten nuͤzlichen Erfindungen werr 
den durch Zufall gemacht, ſo auch hier. Viele, 
vielleicht gar die meiſten, werden eigentlich 
nicht bekannt, ſondern gehen wieder verloren. 
Nur diejenigen, welche in die Haͤnde auf⸗ 
merkſamer Menfchen gerathen, werden der Vers 
geſſenheit entzogen und kommen nach und nach 
in Anwendung. Das Huhn ſcharrt den Kie— 
ſel, ohne auf deſſen Werth zu achten. Kurz 
es iſt ein Gluk, wenn der Zufall eine Ent 
dekung in die Hände eines Achtſamen ſpielt, 
der darauf achtet und alsbald die Wichtig⸗ 
keit der Sache erkennt. Man darf darum 
wohl annehmen, daß die nuͤzlichſten Erfindun— 
gen nur von aufmerkſamen Leuten abſtammen 
und der Welt zu Gute kommen. Moͤchten 
doch Eltern und Lehrer wohlwollend ihre Ju: 
gend zum Aufmerken erziehen und gewöhnen! 
Faſt alle armen Leute ſind blos deßhalb arm, 
weil fie nicht zum Aufmerken und Nachden⸗ 
ken gewoͤhnt ſind. 

Es hat etwas Intereſſantes, zu wiſſen, 
wie eine Sache entdekt oder eine Erfindung. 
gemacht wurde. Darauf zu merken erfordert 
ſchon die Dankbarkeit, die wir dem Erfinder 
ſchuldig find, Man muß es um ſo mehr 
bedauern, wenn man von vielen Entdekun⸗ 
gen den Urſprung gar nicht weiß. 

Mit der Entdekung, aus Kirſchen Roſi⸗ 
nen zu machen, ging es fo zu: Fraͤulein 
Buhle troknete Verſuchs weiſe eine Portion 
Kirſchen, um ſich zu belehren, ob man dieſe 
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Mutter, die den Sohn noch vor deſſen Geburt durch ein 
Getübbe zum Geiſtlichen beſtimmt hatte, ängſtigte ſich 
jämmerlich, als fie ſah, daß Karl nichts anders that, 
als Pflanzen auf's Papier kleiſtern. 

Er kam nun auf die Akademie nach Lund, und in 
das Haus eines Doktors Stobäus, welcher bereits einen 
andern Studiosus Medicinae,. Namens Kulas, einen 
Deutſchen, im Hauſe hatte, der wie ein Sohn gehalten 
wurde, und Zugang zu des Doktors Bibliothek hatte. 


nicht, wie die ſauern verwenden koͤnnte. Gluͤk⸗ 
lichecweiſe hatte fie eine Sorte gewaͤhlt, die 
ein hartes Fleiſch hat. Du dieſer Verſuch 
ſehr gluͤklich ausfiel, fo wurde derſelbe mit 
andern Sorten vorgenommen, wobei ſich aber 
alsbald ergab, daß nur hartfleiſchige Früchte 
ſich bequem troknen laſſen und eine ſuͤſſe Waare 
geben, ſafttge Kirſchen dagegen nicht nur ih: 
ren Saft verlieren, ſondern ſich auch getrok 
nete fade vom Geſchmak zeigen. 

Während dem Troknen der Kirſchen machte 
die Erfinderin alsbald die Bemerkung, daß, 
wenn die Kirſchen eben von der Waͤrme weich 
geworden find, fie ſich durch einen ſanften 
Druk der Kerne entledigen, ohne daß dabei 
Saft verloren geht. Das weichgewordene 
Fleiſch gleicht einer teigigen Maſſe und wird 
alsbald troken. 

Getroknet ſind nun dieſe ent⸗ 
kernten Kirſchen, bis zum Verwech⸗ 
ſeln den großen Rolinen ahnlich, und 
haben mit dieſen gleiche Suͤſſigkeit. 

Da wir nicht nur das Troknen vorge⸗ 
nommen, ſondern auch in der Anwendung der 
gettokneten Kirſchen Beriuche machten, fo hal: 
ten wir uns fuͤr berechtigt zu ſagen, daß dieſe 
Kirſchroſinen mit den aus Weintrauben von 
gleicher Suͤſſigkeit ſind, wovon ſich Jeder durch 
den bloßen Genuß alsbald uͤberzeugen kann, 
und ſtuͤzen uns auf das Uetheil Jedes, dem 
wir ſie zur Probe reichten, ſie auch ſo er⸗ 
kannte und unſer Urtheil mit begruͤndet. In 
dieſer Beſchaffenhett find fie in der Hauss 


haltung auch in Allem auf gleiche Weiſe in ihrer, 


Stelle, namentlich an Speiſen und Bakwerk, 
zu verwenden. Uns deucht ſelbſt, daß ſie noch 
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Vorzüge vor den gemeinen Roſinen haben, 
weil ſich theils an ihnen eine gewiſſe Wuͤrz⸗ 
haftigkeit offenbart, die bel den Traubenroſi⸗ 
nen nicht zu bemerken iſt, theils uͤberdieß noch 
der Umſtand zu ihrem Vortheile eintritt, daß 
ſie kernlos ſind. Man weiß, wie unangenehm 
die Kerne bet den gewöhnlichen Rofinen find. 
Da, wie erwaͤhnt, nicht alle Sorten der 
ſuͤſſen Kirſchen ſich zum Troknen eignen, fo 
iſt zunächft auf die Wahl derſelben zu ſehen. 
Wir haben es nur mit derjenigen Sorte vers 
ſucht, weiche in Leipzig unter dem Namen 
„Doktorkirſche“ verkauft wird. Eigentlich 
faßt man mehrere Sorten unter dieſen Na⸗ 
men und zwar diejenigen, welche ein blaßs 
gelbes Anfehen mit einer roͤthlichen Scattis 
rung und zugleich ein feſtes, hartes, knorpli⸗ 
ches Fleiich haben. — Man muß die pafs 
ſenden Sorten auszumitteln ſuchen, zumal 
wenn man die erſten Verſuche macht, weil, 
wenn ſonſt etwas verſehen wird, die Sache 
ſelbſt verdächtig erſcheint und im ungluͤklichen 
Falle vom weitern Verſuche abſchrekt. 
Vueeber das Verfahren des Troknens ſelbſt 
etwas zu ſagen, iſt wohl nicht noͤthig. Es 
geſchieht wie bei anderm Obſte. Wir ſelbſt 
haben es nur bei der Feuerwaͤrme vorgenom— 
men, zweifeln aber nicht, daß es auch, eben 
wie bei anderm Obſte, in trokner Luft, wohl 
ſelbſt in der Sonnenhize geſchehen kann. Dieſe 
leztere Anſicht ſtuͤzt ſich auf die Wahrneh— 
mung, daß man die auf dem Baume zuſam⸗ 
mengeſchrumpften Kirſchen überaus ſuͤß findet. 
Nur des Auskernens iſt beſonders zu ges 
denken. Man nimmt es vor, wenn die zum 
Darren aufgelegten Kirſchen von der Wärme 


Linné machte Bekauntſchaft mit biefem Kulas, und las 
ihm die Phyſiologie, wie er fie von Dr. Rothmann ges 
lernt hatte, wogegen Kulas ihm alle Nächte Bücher aus 
des Stobäus Bibliothek lieh. Uber deſſen alte Mutter, 
welche des Nachts nicht ſchlafen konnte, ſah immer Licht 
in Linné's Fenſter brennen, und warnte daher ihren 
Sohn vor dem Smaländer, der jede Nacht bei dem Lichte 
einſchlafe, und das ganze Haus in Gefahr ſeie. Ein 
Paar Tage darauf, als Linné um 2 uhr des Nachts in 


voller Arbeit über des Stobäus Büchern ſaß, kam dieſer 
leiſe heraufgeſtiegen, mit ſtrenger Miene, in der Mei: 
nung, Linné beim Lichte ſchlafend zu finden. Er findet 
ibn wach am Tiſche, vor einem großen Haufen aufges 
ſchlagener Bücher, tritt näher hinzu, fieht, daß es feine 
eigenen Bücher find, und fragt, wie er dazu gekommen 
ſey. Linné mußte nun den Zuſammenbang der Sache bes 
richten, und natürlich ſchlug dann dieſer Vorfall zu ſei⸗ 
nem Vortheile aus. Hier einiges von der Geſtalt und dem 
Charakter dieſes merkwürdigen Mannes. Er war nicht 


groß, nicht klein; mager; braunäugig; leicht, haſtig, 


„ 


telgartig geworden find. Man faßt dieſelben 
mit 2 Fingern und zwar von der Seite, 


druͤkt ſie und der Kern geht leicht heraus. 


Die weiche Frucht ſchrumpft nun zuſammen, 
wird laͤnglich und nimmt fo die Geſtalt der 
bekannten Noſinen bis zum Verwechſeln an, 
zumal fie auch mit dieſen in der Farbe voll: 
kommen uͤbereinkommen. 

Es fragt ſich nun: welchen Gewinn traͤgt 
dieſe als ſchizbar aufgenommene Erfindung? 

Der Verbrauch der Kieſchen iſt bier: 
durch uͤberhaupt und insbeſondere fuͤr die 
Haushaltung erweitert worden. Es kann ſich 
ein Jeder ſelbſt ſeinen Bedarf an Roſinen 
erwerben, und man muß dazu geneigt ſeyn, 
weil fie uns offenbar wohlfeiler zu ſtehen kom⸗ 
men, als die Traubenrofinen, und ihre An: 
wendung an Speiſen und Bakwerk uns auch 
ſchon deßhalb angenetzmer ſeyn, weil fie ein 
heimiſches Produkt und für gleiche Zweke 
anzuwenden ſind. 8 

Das Troknen erweitert die immer nuͤz, 
liche haͤusliche Gefchäftigfeit. Eine beſorgte 
Wirthin unterzieht ſich ſolchen Geſchaͤften ja 
gerne, durch welche ihre Vorräthe Zuflüffe 
erhalten und fie ihrer Kaffe Schonung ge: 
waͤhret. 


Es kann dieſe Roſinengewinnung zu ei⸗ 


nem eigenen Gewerbsartikel erhoben werden, 
der vielen Menfchen Arbeit und Gewinn ver: 
ſchaffen kann. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß dieſe neue Waare gar bald Liebhaber 
und Abnehmer finden werde, wenn man nur 
einmal ihre Vortheilhaftigkeit anerkannt has 
ben wird. Eine nuzbare Sache eignet ſich 
zum Handelsartikel, beſonders wenn es Eß⸗ 


ging raſch; that alles pünktlich; konnte langſame Leute 
nicht leiden; war empfindlich, wurde leicht gerührt; ar⸗ 
beitete anhaltend und konnte ſich nicht ſchonen. Er aß 
gerne gutes Eſſen und trank gute Getränke, war aber da⸗ 
rin nie übermäßig. Er kümmerte ſich wenig um das 
Aeuſſere, ſondern glaubte, der Mann müſſe das Kleid 
zieren, aber nicht das Kleid den Mann. Er konnte ſich 
nicht verſtellen, konnte nicht heucheln; er haſſte Alles, was 
Hoffahrt heißt, und war nicht lururios. Im Winter ſchlief 
er von 9 bis 7, im Sommer von 10 bis 3 uhr. Er 
ſchob nichts auf, was er verrichten ſollte, ſchrieb Alles 
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Waare iſt. Und immer muß es unſer Be— 
ſtreben ſeyn, neue Gewerbszweige zu erſinnen 


und in Gang zu bringen. 


Dieſe neuen Roſinen eignen ſich gar wohl 
zu einem Handelsartikel nach den nordiſchen 
Laͤndern, welche, wie bekannt, unter andern 
Obſtſorten auch die ſchoͤnen Kirſchen entbehren. 

Und fo hätte ſich denn ein Auskunfts— 
Mittel gefunden, die von Jahr zu Jahr mehr 
erzeugten Kirſchen vortheilhaft an den Mann 
zu bringen. Wer bisher ſich abhalten ließ, 
mehr Kirſchbaͤume zu pflanzen, aus Beſorg⸗ 
lichkeit, er werde nicht Abnehmer zu ſeinen 
Fruͤchten finden, kann es nun wagen, die 
vielen leeren Raͤume mit Kirſchbaͤumen zu ber 
ſezen, und zugleich ſich und feinen Mitmen⸗ 
ſchen zu nuͤzen. 


Eingemachte Mispeln. 


Man nimmt hierzu ganz friſche und harte, 
ſticht ſie mit einer Gabel und kocht ſie in 
Waſſer. Sobald ſie ziemlich muͤrbe ſind, nimmt 
man ſie heraus, troknet ſie auf einem Tuche 
und ſiedet fie langſam in geläutertem Zuker 
bis ſie ganz damit durchzogen ſind, worauf 
man ſie die Nacht uͤber in einem irdenen 
Gefaͤſſe ſtehen läßt. Den folgenden Tag laͤßt 
man ſie noch einmal eine halbe Stunde über 
einem gelinden Kohlenfeuer durchziehen, nimmt 
dann die Mispeln heraus und laͤßt den Saft 
zu einem diken Syrup einkochen. Meiſtens 
vermiſcht man jedoch dieſen, weil er faſt nach 
gar nichts ſchmekt, mit Aepfel⸗, Himbeeren: 
oder Quittenſaft, oder man thut geſchnittenen 
Zitronat hinein. 


auf, was er beobachtete, gleich auf der Stelle, und ver⸗ 
ließ ſich niemals auf das Gedächtniß; er ſchrieb kurz und 
nervös, alles was er ausarbeitete; er zeigte ſich allent« 
halben als ein geborner Methodikus; er fagte, lieber 
wollt er vom Priscian drei Schläge, als Einen von der 
Natur erhalten; er las auf der Erde Steine, Gewächſe, 
Tbiere, wie in einem Buche; er war einer der, ſtärkſten 
Obſervatoren, die es je gab; er hatte allezeit Ehrfurcht 
und Bewunderung vor feinem Schöpfer, und ſuchte feine 
Wiſſenſchaft auf ihren Urheber hinzuleiten. 
=Schktuß folgt.) 


230 


Kurzweil am Ertra:Tifd, 


Die Buſchmänner. 


In der Gegend des gelben Flußes auf dem 
Kap fand der engliſche Reiſende Burchell die edel⸗ 
ſten Buſchmänner, welche er je geſehen. Es wa⸗ 
ren deren 20. Ihre Wohnung war eine ſchmu⸗ 
zige Felſenhöhle, durch überhängende Klippen ge⸗ 
ſchirmt. Ihre Bekleidung beſtand aus ganz auf⸗ 
gedörrten Fellen, womit fie ſich behängt hatten. 
Ihre Waffen waren Bogen, Pfeile, Haſſageien. 
Das ſämtliche Hausgeräthe war 1 Meſſer und 3 
Schalen von Strauſſeneiern. Nicht einmal Mat⸗ 
ten hatten ſie. Auch von Zierrathen, die ſonſt 
den Kindern der Wildniß nie zu fehlen pflegen, 
war nicht das mindeſte anzutreffen. Ihre Perſo⸗ 
nen waren abgemagert, ſchmuzig, Jammerbilder 
des Hungers. Wenn nicht etwa ein Wildpret in 
ihre Fallgruben gerieth, gab es für fie keine anz 
dere Nahrung, als wilde Wurzeln, die ſie müh⸗ 
ſam ſuchen und aufſcharren mußten, hin und wie⸗ 
der ein Entenei oder eine Schlange und Cidechſe. 
Zuweilen fiel auch wohl ein Strauſſenei oder eine 
Schildkröte, als Lekerbiſſen von. Das Leben die⸗ 
ſer elenden Leute und der Thiere der Wüſte war 
ganz dasſelbe. Den Hunger zu ſtillen und die 
Kinder aufzubringen, ſchien ihr einziges Geſchäft. 
„Die Männer, welche zu uns kamen,“ (ſchreibt 
Burchell) „zeigten uns ihre mageren, zuſammen⸗ 
gerunzelten Leiber, die wie Pergament aufgetrok⸗ 
neten Arme und Beine, und gaben uns zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie lange Zeit Hunger gelitten. Sehn⸗ 
ſuchtsvoll blikten fie nach unſeren am Feuer -bro- 
delnden Töpfen und dann wieder mit flehendlicher 
Demuth nach uns. Es waren bie verlafienften 
Weſen und auf der tiefſten Stuffe der Menſchheit, 
wie wir je ſie geſehen. Wenn mir ſonſt Men⸗ 
ſchen im rohen Naturſtande vorgekommen ſind, ſo 
haben ſie mich ergözt, weil ſie mir zu mannig⸗ 
facher Belehrung Veranlaſſung gegeben; aber dieſe 


grauſe Aehnlichkeit, anbelangend die äuſſerliche Ge: 
ſtalt, mit jenen großen Geiſtern, deren hoher Flug 
ihre Namen unſterblich gemacht hat, erfüllte meine 
Seele mit tiefſter Traurigkeit. „Was iſt doch der 
Menſch? fragte ich, bei'm Anblike dieſer Jammer⸗ 
Bilder, mich ſelbſt; dieſer Buſchmänner, die noch 
ein Auswurf der Buſchmänner ſelbſt waren. Ihr 
Anblik gab mir gute Lehren der Demuth und 
Dankbarkeit. Meine Achtung für einſichtsvolle und 
gebildete Menſchen wurde unendlich erhöht, ſo wie 
meine Berachtung gegen ſchlechte, übermüthige, 
eitle unendlich verſtärkt. Nach 4 Tagen, wo die 
unglüklichen Kinder der Wüſte mit uns nach Be⸗ 
lieben geſchmaust hatten, war indeſſen ihre ganze 
Geſtult verändert worden, und fie ſahen wieder 
ganz menſchlich aus. Bei dem Allen ſind die 
Buſchmänner höchſt gefährliche Geſellen. Sie be⸗ 
reiten ein tödtliches Gift für ihre Pfeilſpizen, und 
machen ſich dadurch den Koloniſten äußerſt furcht⸗ 
bar Sie bedienen ſich dazu insbeſondere der 
Zwiebeln von der Amaryllis toxicoria, welche 
fie entweder durch Kochen oder Sonnenhize ver⸗ 
dichten. Damit vermiſchen fie dann das Gift ger 
fährlicher Schlangen und einer ſchwarzen Spin⸗ 
nenart, vom Geſchlechte der Mygale. Hiedurch 
wird eine Art Gummi erzeugt, womit ſie die 
Pfeilſpizen beſtreichen. Dieſes Gift wirkt nun, 
als animaliſches, auf das Blut, und als vegeta⸗ 
biliſches, auf das Fleiſch. Eine Verwundung 
durch dieſe vereinten Giftkräfte kann nicht anders 
unſchädlich gemacht werden, als wenn man ſo⸗ 
gleich alles Fleiſch umher wegſchneidet.“ 


. 
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